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 Vorwort

Dieses Buch ist kein Erziehungsratgeber im herkömmlichen Sinn. 
Es ist als das zu verstehen, was es ist: eine Reihe von Gesprächen, 
die ich mit Mathias Voelchert, dem Leiter von Jesper Juuls Fa-
milien werkstatt familylab in Deutschland, geführt habe. Ich hatte 
ihn zuvor mehrmals für die Familienseite der Münchner Abend-
zeitung interviewt und war der Meinung, dass er es besonders gut 
versteht, Dinge auf den Punkt zu bringen, dass er für das, was er 
sagen will, gute Bilder fi ndet. Viele dieser Bilder sprachen mich auf 
Anhieb an. So ist das Buch entstanden.

Dabei ist, was Mathias Voelchert sagt, nie als konkrete Handlungs-
anweisung zu verstehen. Aber wenn man zwei, drei Kapitel gelesen 
hat, wird hinter seinen Worten eine Haltung sichtbar, die, davon 
bin ich überzeugt, hilfreich sein kann, um zu einem entspannteren 
Familienalltag zu kommen. Kinder wollen zu Hause nicht das 
 Sagen haben. In erster Linie wollen sie  – wie wir alle  – einfach 
wahrgenommen werden. Sie brauchen Eltern, die sich zum einen 
trauen, in der Familie die Führung zu übernehmen und sich auch 
mal unbeliebt zu machen. Und die sich andererseits freuen an der 
Entwicklung ihrer Kinder, darauf vertrauend, dass die ihren Weg 
schon machen werden. Natürlich kann man durchsetzen, dass an 
einem Sonntag gewandert wird. Aber vorher hat man den Kindern 
aufmerksam zugehört, warum sie keine Lust haben auf die Berge. 
Das behält man dann fürs nächste Mal im Hinterkopf.

Ich fi nde die Sichtweise, die Mathias Voelchert auf Eltern und Kin-
der hat, sehr angenehm. Kinder wollen lernen, sich selbst anzuzie-
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hen – also brauchen sie auch Gelegenheit, das zu üben. Wir sind 
nicht die tollen Hechte, nur weil wir uns mit unseren 40 Jahren 
blind die Schuhe binden können. Und es geht doch für mich als 
Mutter die Welt nicht unter, nur weil meinem Sohn die Semmel-
knödel nicht schmecken. Erst recht ist kein anderer Mensch in der 
Position, mir mein Leben vermiesen zu können. »Ich bin viel sou-
veräner«, sagt Voelchert. Mir gefällt das. Und mir gefällt auch der 
Hinweis, dass wir unsere jugendlichen Kinder, die ja dabei sind, 
das Erwachsensein zu üben und dabei natürlich auch mal ausrut-
schen, so behandeln sollten, als wäre schon alles gut gegangen.

Vieles von dem, was in diesem Buch steht, hätte ich gern bereits 
gewusst, als ich selbst Mutter geworden bin. Dass ich mich nicht 
aufl ösen muss etwa, nur weil jetzt ein Baby im Haus ist. Dass ich 
nicht wissen kann, was wirklich die Ursache ist, wenn das Baby 
Kummer hat. Und, dies vor allem: dass ich nur versuchen kann, 
diese Ursache zu lindern. Den Kummer kann ich dem Baby nicht 
abnehmen. Es muss alleine verdauen, alleine einschlafen, es ist von 
Anfang an getrennt von mir. Ein eigenes Wesen mit Geheimnis-
sen.

Mein Lieblingskapitel behandelt die Familienkonferenz, über die 
ich vor der Arbeit an diesem Buch nicht viel wusste. Die Idee, dass 
man, indem man von sich selbst spricht, erst erfährt, wie man 
überhaupt »tickt«, wie Voelchert sagt, und damit auch die Mög-
lichkeit bekommt, Mitgefühl mit sich selbst zu entwickeln, fi nde 
ich bestechend.

Über rein praktische Situationen hinaus, die davon handeln, dass 
das Kindergartenkind ausgerechnet dann die Jacke allein zuknöp-
fen will, wenn die Zeit besonders drängt, dass die Achtjährige die 
Hausaufgaben nur noch hinschmiert und dass sich die jugendli-
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chen Kinder den Familienurlaub so ganz anders vorstellen als wir 
Eltern, geht es in diesem Buch auch um weiterreichende Fragen 
wie: Was macht eine glückliche Kindheit aus? Was heißt es, unsere 
Kinder zu lieben? Wann sind wir gute Eltern? Wie können wir uns 
und unser Verhalten verändern – sodass es letztlich erfolgreich ist? 
Am Ende wird die Elternrolle um einige Punkte zurückgestutzt 
worden sein  – wir Eltern können nicht erreichen, dass unsere 
 Kinder glücklich werden. Wir können daran arbeiten, sie zu lie-
ben, aber oft  genug werden wir auch daran scheitern. Weil Liebe 
be deutet, den anderen genau so anzunehmen, wie er ist. Auch 
wenn er uns kein Frühstück ans Bett bringt. Sondern uns die Zim-
mertür vor der Nase zuschlägt.

Dieses Buch will Sie ermuntern, Ihre Kinder kennenzulernen, sich 
an ihnen zu freuen, sie in Dankbarkeit auf ihrem Weg zu begleiten. 
Sie zu trösten, wenn mal etwas schiefgeht. In diesem Sinne wün-
schen wir Ihnen allen das Beste.

Andrea Kästle
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1  So lang du deine Füße …

 Was ist Erziehung? Und wie viel brauchen 

Kinder davon?

ANDREA KÄSTLE: Jesper Juul sagt ja: »Lassen Sie das Erziehen, es ist 
unnütz und manchmal auch direkt schädlich.« Was meint er damit? 
Kinder brauchen doch Vorgaben.
MATHIAS VOELCHERT: Was unsere Kinder brauchen, ist, dass wir sie 
begleiten in ihrer Entwicklung und ihnen Vorbilder sind. Wenn 
ich das Wort Erziehung höre, denke ich an Besserwisserei und Be-
vormundung.
Das meiste wissen wir aber doch auch besser. Wir haben schließlich 
30 Jahre Leben hinter uns, wenn wir Eltern werden.
Das stimmt. Jedoch bezieht sich dieses Wissen im Wesentlichen 
auf uns selbst. Ob es direkt auf unsere Kinder zu übertragen ist, 
muss sich erst rausstellen. Jeder Mensch ist schließlich eine Spe-
zial an ferti gung.
Die Kinder brauchen doch eine Richtschnur für ihr Verhalten. Ich 
muss ihnen sagen, was geht und was nicht.
Meist reicht es, wenn Sie ihnen das vorleben. Die Kinder beobach-
ten ganz genau, wir wir unsere Beziehungen führen – und machen 
das dann nach.
Dann kann ich mir Vorträge in der Erziehung weitgehend sparen?
Ja. Wer will schon belehrt werden? Vorträge ersetze ich durch Di-
aloge, dadurch, dass ich versuche, in Kontakt zu kommen mit den 
anderen. Indem ich von mir erzähle, in einer persönlichen Spra-
che. Das beeindruckt die Kinder.
Man hat nicht immer eine spannende Geschichte auf Lager.
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Es muss nicht immer interessant sein, was man erzählt. Aber in 
dem, was ich erzähle, zeige ich mich, ich zeige, welche Werte für 
mich wichtig sind.
Wir haben oft  unsere Gefühle nicht im Griff . Dann sagen wir, was 
wir sagen wollen, nicht im richtigen Ton. Die Emotion trägt uns da-
von, und der Inhalt geht darüber verloren.
Es wäre gut, wenn wir es schaff en würden, dann aus der Situation 
rauszugehen. Sich eine Pause zu nehmen, einen Spaziergang zu 
machen, wenn man merkt: Ich koche hoch. Anstatt die anderen in 
dem Moment passend für meine Wut zu machen.
Ein Vorbild zu sein für die Kinder, heißt für Eltern, immer wieder 
mal zu überprüfen, wie nah man im eigenen Leben den Werten 
kommt, die man für sich als wichtig defi niert hat.
Das ist der Punkt: dass wir versuchen sollten, den Wertekanon, 
den wir für uns herausgebildet haben, ins Leben zu bringen. Die 
Th eorie umzusetzen in die Praxis – das bekommt im Leben mit 
Kindern, die uns ja oft  herausfordern, noch einmal eine ganz an-
dere Qualität.
Es ist das Schwierigste überhaupt: Gelerntes anzuwenden!
Man sieht es an manchen gesellschaft lichen Entwicklungen, wie 
viel Zeit Veränderungen benötigen. 1948 wurde die Gleichberech-
tigung von Mann und Frau im Grundgesetz verankert. Aber noch 
immer werden Frauen bei uns schlechter bezahlt als Männer – für 
die gleiche Arbeit.
Was ist, wenn ich mich und meine Beziehungen langsam verändere: 
Haben die Kinder dann schon meine frühen Muster verinnerlicht – 
oder können sie die auch modifi zieren? Das wäre für Paare, die sich 
getrennt haben, eine tröstliche Vorstellung. Dass die Kinder nicht 
ausschließlich das destruktive Schema aufgesogen haben.
Kinder kriegen es total mit, wenn wir uns verändern. Familie ist 
eine Lern- und Wachstumsveranstaltung für alle, unsere Festplat-
ten können vom Leben überschrieben werden. Oft  bringen schon 
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kleine Änderungen im Verhalten für die anderen ziemliche Er-
leichterungen.
Ist es möglich, in der Erziehung das meiste richtig zu machen? Oder 
sollten wir die Idee endgültig aufgeben?
Eltern wollen immer besser sein, als sie sind – und das ist ja auch 
gut so. Allerdings kann der Wunsch nach Perfektion einen auch 
lähmen! Gut genug reicht.
Eine Kindheit, die keine Narben hinterlässt, gibt es demnach nicht?
Nein. Ich glaube auch nicht, dass das erstrebenswert wäre. Das 
 Leben geht nach der Kindheit ja erst richtig los. Wir lernen lebens-
lang. Und wenn die Eltern etwas dazulernen, dann sind die Ver-
letzungen, die im Lauf dieses Lernprozesses passiert sind, für alle 
ein Gewinn.
Was unterscheidet den autoritativen Erziehungsstil, den Eltern heute 
anstreben, vom autoritären unserer Eltern und Großeltern? Und 
vom antiautoritären der 68er-Generation?
Autoritativ ist weder autoritär noch Laissez-faire, es ist ein dritter 
Weg. Wobei der Unterschied zum autoritären Erziehungsstil darin 
besteht, dass das Kind akzeptiert wird, wie es ist. Dass die Eltern 
mit ihm kommunizieren. Das Kind ist gleichwürdig, hat aber – das 
ist der Unterschied zum Laissez-faire – nicht die gleichen Rechte 
wie die Eltern. Es ist noch angewiesen auf deren Führung.
Aber trotzdem brauchen wir heute Autorität den Kindern gegen-
über. Was ist der Unterschied zwischen Autorität besitzen und sich 
autoritär verhalten?
Autorität bezieht sich auf mich selbst und hat im Wesentlichen mit 
Selbstführung zu tun. Aus dieser Zentrierung heraus bin ich in der 
Lage, andere zu führen. Wer autoritär handelt, will andere defi nie-
ren und sie dazu bringen, nach seinen Vorstellungen zu handeln.
Wir sind unseren Kindern heute viel näher, als unsere Eltern uns ge-
wesen sind. Damit wird es allerdings schwieriger, sich abzugrenzen 
und nein zu sagen.
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Früher hat man sich, das stimmt, die Kinder durch Formalismen 
vom Leib gehalten. Keiner durft e den Papa stören, wenn der Zei-
tung gelesen hat! Und um acht ging’s schnurstracks ins Bett, ohne 
Diskussion. Wir müssen heute aufpassen, dass uns die Nähe zu 
unseren Kindern nicht blind und verrückt macht, umso mehr, als 
dabei eine verführerische Schmelzwärme entsteht. Wichtig ist, mit 
der Nähe auch die Distanz zu regeln und genau auf sich aufzupas-
sen. Geht mir heute nicht das Klavierspielen auf die Nerven? 
Brauch ich nicht eigentlich eine halbe Stunde draußen viel drin-
gender – dann muss der Sohn mit dem Lego halt ein bisschen war-
ten! Man kann das lernen und sollte es dringend üben.
Was sollte Ziel sein unserer Erziehung?
Die Beziehung. Und zwar im Sinne einer Straße mit Gegenver-
kehr, keiner Einbahnstraße. Am Ende sollten Alt und Jung vonei-
nander gelernt haben und aneinander gewachsen sein.
Und welche Eltern brauchen Kinder?
Die brauchen Eltern, die sich genau auf diesen Transformations-
prozess einlassen. Die keine Angst haben davor, dass mit Familie 
nichts mehr so sein wird wie früher. Eine Familie ist kein Horror-
trip, sondern eine Zugewinngemeinschaft , in der man nur gewin-
nen kann – wenn man sich auf sie einlässt.
Was haben Sie gelernt vom Leben mit Ihren Kindern?
Ich war immer mehr ein Einzelkämpfer in meinem Leben, ich 
habe gedacht, alleine komme ich allerbestens zurecht. Aber dann 
waren die Kinder da, und plötzlich stand ich, wenn die krank wur-
den, so hilfl os am Bett. Ich war dann schnell mit meinem Latein 
am Ende. Und habe gelernt: mich eben doch auf die anderen ein-
zulassen. Freundlich auf die Kinder zu schauen – und auf mich. 
No man is an island.
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 2  Du, ich bin schwanger!

 Wie können wir uns vorbereiten aufs 

Elternsein? Wie werden wir gute Eltern?

Wenn zwei Menschen Eltern werden: können die sich vorbehaltlos 
freuen?
Unbedingt! Kinder sind immer ein Gewinn – und der beste Grund, 
um sich weiterzuentwickeln. Man kann nur dazulernen!
Ist es wichtig, dass man mit der eigenen Kindheit Frieden geschlossen 
hat, ehe man selbst ein Kind in die Welt setzt?
Da könnte ja die Idee aufk ommen, dass man erst einen gewissen 
Grad an Perfektion erreicht haben sollte, bevor man Kinder be-
kommt. Wenn das so sein müsste, wären die Menschen schon aus-
gestorben. Man soll sich freuen über Kinder, mutig vorangehen 
und wissen, dass einiges an Anpassungsleistung von uns Erwach-
senen gefordert werden wird.
Aber ist es nicht gut, ein Bewusstsein dafür zu haben, wie man selbst 
aufgewachsen ist? Weil man doch Erziehungsfehler, unter denen 
man selbst gelitten hat, vermeiden will beim eigenen Kind.
Wir tragen das Bewusstsein, wie die eigene Kindheit verlaufen ist, 
ja in uns. Und erst mal haben wir ganz fest vor, vieles anders zu 
machen. Bis wir uns dabei ertappen, gerade schon wieder reagiert 
zu haben, wie damals die eigene Mutter, der eigene Vater auch zu 
uns gewesen sind. Genau in dem Moment beginnt die Suche nach 
Handlungsalternativen.
Dann wird das eigene Kind zum Experimentierfeld: Man probiert 
dies aus und jenes – ist das nicht unfair?
In der Familie geht es nicht darum, als optimierte Eltern an den 
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Start zu gehen und einen Gott zu zeugen. Sondern darum, mit 
dem miesen Blatt, das das Leben uns vielleicht ausgeteilt hat, gut 
zu spielen!
Wie also kann man es schaff en, Fehler, die die eigenen Eltern ge-
macht haben, nicht zu wiederholen?
Diese Programme stecken tief in uns drin, wir spulen sie oft  re-
fl exartig ab. Meist merken wir aber in der Situation, dass nicht 
stimmt, was wir sagen oder tun. Das ist die Chance, innezuhalten 
und ruhig auch der ganzen Familie mitzuteilen: »Ich wollte das 
nicht, es soll mir nicht mehr passieren!« Es ist gut in dem Moment, 
wenn man sich sozusagen Zeugen schafft  . Die einen dann auch 
gleich ermahnen, wenn man zum Beispiel wieder lauter wird: »Du 
wolltest uns doch nicht mehr anschreien!«
Welche Voraussetzungen sollten angehende Eltern mitbringen in 
ihre Elternschaft ?
Liebe für sich und fürs Kind, außerdem natürlich Zeit fürs Kind. 
Die Bereitschaft , eigenes Verhalten zu refl ektieren und unter Um-
ständen zu ändern. Und dann auch viel Verständnis für den Part-
ner im Wissen, dass nichts bleibt, wie es ist.
Ist es sinnvoll, jetzt schon das Ritual der Familienkonferenz einzu-
führen, um es dann, sobald das Kind da ist, zu dritt weiterzuführen?
Jetzt, während der Schwangerschaft , ist dafür der beste Zeitpunkt. 
Man teilt einander mit, wie es einem im Hinblick aufs Kind geht, 
wovor man Angst hat, worauf man sich freut. Während man Sor-
gen formuliert, refl ektiert man sie gleichzeitig auch, damit kommt 
man einen Schritt weiter. Und man verliert im Gespräch auch die 
Angst vor der Angst.
Kann denn aus jedem eine gute Mutter, ein guter Vater werden? Ist 
jeder qualifi ziert fürs Elternsein?
Grundsätzlich natürlich ja. Es gibt nicht hier die Elterntalente und 
dort die, die mit Kindern nicht umgehen können. Jeder wächst mit 
seinen Aufgaben. Vielleicht kann man es so formulieren: Wer mit 
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Sicherheit von sich sagen kann, dass er sich nicht ändern will – der 
sollte mit dem Kinderkriegen vielleicht noch ein wenig warten.
Wie viel von den Gefühlen der Mutter bekommt ein Ungeborenes im 
Mutterleib eigentlich mit?
Soweit wir inzwischen wissen: so gut wie alles an Stimmungen und 
Gefühlen. Über die Nabelschnur erreichen Stress- wie Glückshor-
mone das Kind, das also direkt mit der Erlebniswelt der Mutter 
verbunden ist. Und das auf die entsprechenden Impulse ja auch re-
agiert, indem es sich klein macht, sich ausstreckt, Schluckauf be-
kommt.
Man sollte also für eine möglichst glückliche, stressfreie Schwanger-
schaft  sorgen?
Soweit die Th eorie. Das Leben sieht ja immer anders aus. Aber 
klar, man sollte danach streben, für sich und das Kind passende 
Umstände zu schaff en.
Muss die Eltern-Beziehung schon gewissermaßen sturmerprobt sein, 
ehe ein Baby kommt?
Es ist sicher gut, wenn die ersten Illusionen schon geplatzt sind. 
Wenn man also eine Ahnung davon hat, was das Leben als Familie 
mit sich bringen kann. Am Wichtigsten fi nde ich, dass man Ver-
trauen zueinander hat. Man sollte an sich als Paar glauben. Und 
sich den jeweils anderen auch vorstellen können als Mutter oder 
Vater.
Eine Falle, in die man besser nicht tappt?
Ist die, sich zu sehr aufs Kind zu fi xieren. Natürlich wird das Baby, 
wenn es dann da ist, erst mal die ganze Fürsorge seiner Eltern in 
Anspruch nehmen. Aber das heißt nicht, dass die Eltern nicht 
mehr als Paar existieren. Nur wenn es dem Paar gut geht, geht es 
auch dem werdenden Leben gut.
Also passt man auf, dass man nicht ab jetzt nur noch Eltern ist. Son-
dern weiterhin Mann und Frau bleibt.
Ja, bitte. Die Frau verliert ihr Frausein ja nicht, nur weil sie Mutter 
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